
In Salecina wird umgebaut und auch schon

Urlaub gemacht. Im gleichen Jahr wird die

Hochwasserschutzmauer Orden Dent

eingeweiht. Das Bergell ist das durch

Hochwasserkatastrophen am stärksten

heimgesuchte Tal. Von 1618 bis 1956 waren

hier 21 Hochwasserkatastrophen zu

verzeichnen. Das Becken hält bei starken

Regengüssen die Wasser- und

Geschiebemassen zurück.
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Dokumentation

Salecina im Spiegel 
der Zeit

1971

1972
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Was führte uns alle Jahre wieder hoch oben
in den Bergen von Maloja zu den Geschichtsse-
minaren zusammen? Die Hohepriester der Hi-
storikerzunft bezeichnen uns häufig als «Barfuss-
historiker». Diese kollektive Subjektbezeich-
nung, von einigen als abqualifizierend und
hochmütig empfunden, steht für Menschen, die
ihr berufliches und ausserberufliches Tätigkeits-
feld auf dem Gebiet der Lokal- und Alltagsge-
schichte gefunden haben. Genauer gesagt wurde
dieses Terrain der historischen Forschung als
«Geschichte von unten» eigentlich erst durch die
Praxis der «Barfusshistoriker» entdeckt und neu
erschlossen. Als «Oral history» gelangte dieser
Ansatz dann auch in der Geschichtswissenschaft
zu akademischer Anerkennung und wurde als in-
novatorischer Methodenansatz mit zunehmen-
dem Erfolg auch in der Geschichtsdidaktik und
politischen Bildung praktiziert. 

Unsere Zielgruppe sind Menschen, die in Ge-
schichtswerkstätten und alternativen Archiven,
in soziokulturellen Gruppen und an städtischen
Kulturämtern, in Bürgerradios, Heimatmuseen
und an Volkshochschulen, an Universitäten oder
in der freiberuflichen (Auftrags)Forschung arbei-
ten. Angesprochen sind ebenfalls LehrerInnen
und Kulturschaffende (JournalistInnen, Künstle-
rInnen, DokumentarfilmerInnen etc.). Und natür-
lich gehören immer EinzelkämpferInnen und
Zeitzeugen im Rentenalter dazu. 

Faktisch ist das Pfingstseminar Teil eines
übergreifenden Vernetzungszusammenhanges, zu
dem der bundesweite Dachverband «Geschichts-
werkstatt» e.V. ebenso gehört wie die gleichna-
mige Zeitschrift, die der Verein herausgibt. 1998
erscheint ein Heft dieser Zeitschrift zu «1848»
mit den Referaten des Geschichtsseminars von
1996. Eine ähnliche Vernetzungsstruktur für die

kleinen Archive bietet der Verein «Archiv- und
Bibliothekshilfe» (ABH), der hier seine Jahresta-
gungen abhält. Immer vertreten ist natürlich die
Studienbibliothek zur Geschichte der Arbeiterbe-
wgung in Zürich, zu seinen Lebzeiten vor allem
durch Theo, nach seinem Tode im Mai 1991
durch Brigitte Walz-Richter. In ihren und meinen
Händen lag in den letzten Jahren auch die in-
haltliche und organisatorische Vorbereitung der
Seminare. 

Wie alles anfing: das Pfingsterlebnis
der «Barfusshistoriker»

Zurück zum Ursprung. Der stand unter der
Zauberformel: «Grabe, wo Du stehst!» Und das
war, so sollte man annehmen, auf dem felsigen
Untergrund von Salecina gar keine so ganz ein-
fache Sache.

Die Idee, die vom Schweden Sven Lindquist
und von Theo Pinkus in ihrem Seminar von 1981
unter dieser Parole verbreitet wurde, wurde auf-
gegriffen und in die Tat umgesetzt. Das Pfingst-
wunder wiederholte sich. Überall schossen An-
fang der 80er Jahre Geschichtswerkstätten und
linke Archive, regionale Arbeitskreise und histo-
risch interessierte Bürgerinitiativen wie Pilze aus
dem Boden. Sogar das Nachrichtenmagazin «Der
Spiegel» sprach 1983 euphorisch von der Ge-
burtsstunde einer neuen Geschichtsbewegung.

Als in Berlin 1981 im Mehringhof die Berliner
Geschichtswerkstatt aus der Taufe gehoben wurde,
hatte Theo wichtige Geburtshelferdienste geleistet.
Man dankte es ihm mit der Ehrenmitgliedschaft
und feierte – zusammen mit Juppis «Fabrik-Zir-
kus» – seinen 75. Geburtstag als rauschendes Fest
auf dem Tempelhofer UFA-Gelände. Auch das er-
ste grosse bundesweite Treffen der Geschichts-

Gisela Wenzel

Barfussgeschichte 
Unsere «Corporate identity» – Wer sind wir?
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1981 «Grabe, wo du stehst»: Se-
minar über die Barfuss-For-
schung mit Sven Lindquist und
Theo Pinkus

1982 «Geschichte der Arbeiter-
bewegung als Gegenstand der
Arbeiterbildung»

1983 «Geschichte von unten –
hoch oben in Maloja»

1984 «Alltag im Faschismus und
Widerstand»: Erfahrungen mit
der «Regionalgeschichte von
unten» in Italien, Österreich,
Deutschland und der Schweiz
(vorbereitende Treffen in Inns-
bruck, Mailand und Berlin)

1985 «Beruf-Privatleben-Poli-
tik»: die Dreispaltung und ihre
mögliche Überwindung in der
Lebenswelt einer menschlichen

Gesellschaft (vorbereitendes
Treffen in Springe (Hannover)

1986 «Archiv – aktiv und alter-
nativ»: Gründung der «Archiv-
und Bibliothekshilfe e.V.»
(ABH)

1987 «Umwelt hat Geschichte»
1988 «Fotos als sozialgeschicht-

liche Quelle»
1989 «Opas Apo – Macht und

Gegenmacht»: Gewerkschaften
im Zeitalter der neuen Techno-
logie (ausgefallen)

1990 «Die Kulturdimension als
Gegenmacht» (Juni), «Ost-
wind» (Mai)

1991 «‘98 statt ‘91»: Ein neues
Geschichtsbild, Für eine andere
Schweiz – in einer veränderten
Welt (Januar)

1991 «Nationalstaat oder Zivil-
gesellschaft» (Mai)

1992 «Biographie und Geschich-
te»: Projekterfahrungen - Me-
thodenfragen – Theorie-und
Perspektivdiskussion

1993 «Geschichte und Arbeiter-
lied»

1994 «Vergangenheit, die nicht
vergeht»: Geschichtsprojekte
zu 1945 im Erinnerungsjahr
1995

1995 «Geschichte vermitteln»:
Theater, Film, Fotografie, Aus-
stellungen

1996 «Revolution 1848»: Erin-
nerung an eine demokratische
Bewegung

1997 «Auf eigenen und anderen
Spuren.»

Geschichsseminare in Salecina

Einer der ersten Hüttenwarte,
der Schriftsteller Walther
Kauer, in Aktion.

Erster Bausommer
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1973
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1974

1976
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ein Produkt des organisier-
ten Zufalls. 

An den spektakulären
Auftakt 1981 mit Sven Lind-
quist können sich noch eini-
ge erinnern. Aber schon für
die Jahre 1982 und 1983
sind uns nur entsprechende
Ankündigungen im «Zeit-
dienst» überliefert. Wer kann
sich erinnern, ob diese Semi-
nare stattgefunden haben?
Und wieder stutze ich. Aus-
gerechnet im historischen
Epochenjahr 1989 (von dem
damals an Pfingsten aller-
dings noch niemand etwas
ahnen konnte) war das Ge-
schichtsseminar ausgefallen!
Mit dem Doppelangebot Ju-
gendbewegung und Gewerk-
schaftsthematik hatten sich
die Organisatoren in diesem
Jahr offensichtlich überfor-
dert.

Ich zähle die Seminare,
die ich selbst mitgemacht
habe und an deren Vorbe-
reitung und Durchführung
ich aktiv beteiligt war. Ich
komme auf neun – vier Se-
minare mit Theo Pinkus,
fünf, bei denen er nicht
mehr dabei sein konnte.
Sein überraschender Tod
am 5. Mai 1991 – vierzehn
Tage vor Pfingsten – war ei-
ne schmerzliche und ein-
schneidende Zäsur. Aber es
ging weiter, ohne ihn. So,
wie er es sich selbst ge-
wünscht hatte. 

Die Beiträge sind überarbeitete Fassungen von Vorträgen der

Seminarwoche «‘98 statt ‘91» vom Januar 1991 der Stiftung Salecina.

AutorInnen sind: Silvia Ferrari, Dölf Wild, Heinz Looser, Isabelle Meier,

Josef Lang, Manfred Züfle, Claudia Wirthlin, 

Brigitte Ruckstuhl und Dominik Siegrist.

Rotpunktverlag 1991

Vom Neuen Leben in den Alpen ist

eine Dokumentation über neues

Wirtschaften, Denken, Handeln und

Überleben in den Bergen. Es ist ein

Buch über Kult und Kultur, über

Landwirtschaft und Tourismus. über

Handwerk und Lernen.

Haymon-Verlag, Innsbruck 1989
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sich gut dafür eignet, ergibt
sich 1998. Zum 150. Mal
jährt sich der «Völkerfrüh-
ling» der 1848-Revolution.
Woher bekommen wir die fi-
nanziellen Mittel, um Histo-
rikerInnen aus Prag und Po-
sen, aus Budapest und
Mailand, aus Paris und Ber-
lin nach Salecina einzuladen?
Wie können wir die Seminar-
kosten so niedrig halten, dass
auch Arbeitslose und Früh-
verrentete, StudentInnen und
schlecht bezahlte Honorar-
kräfte aus den Projektzusam-
menhängen sich die Pfingst-
woche in den Schweizer
Bergen leisten können? Das
sind Fragen, die wir uns ge-
stellt, aber noch längst nicht
beantwortet haben.

Der Seminarzyklus –
eine erste Rekon-
struktion

Ich sitze in der Bibliothek
von Salecina und rekonstru-
iere mit Hilfe des «Zeitdien-
stes» und der «Salecina»-
Zeitung die Themenliste der
Pfingstseminare. Seit 1981,
also seit 15 Jahren, findet
jedes Jahr zu Pfingsten in
Salecina das Geschichtsse-
minar der Geschichtswerk-
stätten und alternativen Ar-
chive statt. Keine(r) hat sie
alle mitgemacht, geschwei-
ge denn protokolliert. In
den wenigsten Fällen ist uns
ein Bericht überliefert.
Auch diese Geschichtssemi-
nare sind – wie das Projekt
Salecina insgesamt – in ihrer
Themenfindung und perso-
nellen Zusammensetzung

Erste Auflage 1978

«… Der langjährige Dialog den wir

mit Herbert Marcuse führen, findet

jeweils seinen Höhepunkt in

Diskussionen im Ferien- und

Bildungszentrum Salecina in Maloja

anlässlich des Engadiner

Ferienaufenthalts Marcuses. … Die

folgenden Texte sind weder ‘ein

ausgeklügelt Buch’ noch ein streng

aufgebautes Interview …»

Selbstverwaltung in der

Schweiz

Selbstdarstellungen,

Erfahrungsaustausch und

politische Reflexion

Limmat Verlag

Genossenschaft 1979
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Herbert Marcuse, Max Frisch und Theo Pinkus 1976 in Salecina
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Der erste der drei Bausommer, in denen

der leerstehende Stall zum heutigen

Schlafhaus umgebaut wird.

Links: Max Lang, Kommunist,

Pilzsammler, Maurer und langjähriger

Salecinarat.

1982

Don Alfredo, der Capo von Salecina

47

Archivseminar 1986 Foto: Cordelia Dilg

Überregionaler und internationaler
Erfahrungsaustausch 

Die meisten BesucherInnen der Geschichtsemi-
nare kommen aus Deutschland. Berlin ist immer
stark vertreten. Aber auch aus anderen Orten der
BRD findet seit Jahren ein treuer Besucherstamm
seinen Weg nach Salecina. Seit der Öffnung der
Mauer bereichern vor allem Menschen aus der
ehemaligen DDR das Besucherspektrum. In den

letzten Jahren wurde die Gruppendynamik ganz
wesentlich durch dieses Muster eines deutsch-
deutschen Dialogs mit seinen Bereicherungen und
Reibungen bestimmt. Leider sind die Schweiz,
Österreich und gelegentlich Italien gegenüber
Deutschland immer in einer Minderheitsposition
geblieben.

Gerne würden wir die ursprüngliche Idee ei-
nes internationalen Erfahrungsaustausches wie-
der mehr in die Praxis umsetzen. Ein Thema, das
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Midlife-Crisis?

Sind die Geschichtsseminare mittlerweile zu ei-
nem Veteranentreffen von «Opa’s APO» gewor-
den? Mit diesem flotten Spontispruch als Motto
hatte Theo Pinkus ziemlich erfolglos die Trom-
meln für das Pfingstseminar 1989 gerührt. Das
Seminar musste damals mangels Nachfrage ab-
gesagt werden. War es für eine Zeitdiagnose lin-
ker Befindlichkeit im Zeichen der Midlife- Crises
noch zu früh?

Heute ist es nicht mehr zu verheimlichen: Wir
sind in die Jahre gekommen! Und als mittler-
weile ergraute Köpfe sind wir zu sehr unter uns
geblieben. Von den Jungen findet nur selten ei-
ne(r) den Zugang zu unseren Kreisen. Woran
liegt das? Hoffen wir darauf, dass sich die En-
kel endlich für «Opa’s APO» begeistern? Oder
fehlt uns die inhaltliche Phantasie und die zeit-
gemässe Vermittlungsform, um junge Men-
schen für die Auseinandersetzung mit Ge-
schichte zu interessieren?

Gisela Wenzel

History and ourselves
25 Jahre Salecina – 
15 Jahre Geschichtsseminare

Jubiläen sind Anlässe zum Zurückschauen, aber auch zum

Vorwärtsblicken. Dazwischen liegt die Zeitdiagnose gegenwärtiger

Befindlichkeit. In Salecina war in den letzten Jahren viel zu spüren

von Identitätskrise und Suche nach Neuorientierung und

Zukunftsperspektive. Dass es nicht einfach nur so weitergehen

kann wie bisher, gilt auch für einen so soliden Traditionspfeiler wie

die jährliche Geschichtswoche an Pfingsten. Auch sie muss in die

Suchbewegung, die nach neuen Impulsen und Sinnstiftung

Ausschau hält, einbezogen werden.

35

1983

Ein Stil der sich bis Heute gehalten hat: Ratten als beliebtes Motiv in der

Politpropaganda. Links ein Plakat von Hans Beat Wieland, Hauptmann der

schweizerischen Armee im Ersten Weltkrieg, der auch Militärmaler im

österreichischen Heer war.
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1987

Salecina al lago, 19. Juli 1987: 

Während Unwetter das Puschlav und das Veltlin

verwüsten, bleibt das Bergell verschont.

Fotos: Helmut Zöll

Nicht nur im Stasi-Visier: 

Volker Braun, Teilnehmer an einer Literaturwoche

(aus den Salecina-Staatsschutzakten).

45
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lich bei den Selbstverwaltungsseminaren 1977
und 1978.

Wie kommt Euer Jahresprogramm zustande?

Theo: Darüber diskutieren wir intensiv im gut
20köpfigen Salecinarat, dem Gremium, das hier
alle wichtigen Entscheide fällt – nicht zuletzt auch
über den im August abgeschlossenen Umbau, der
uns wesentlich bessere Raumbedingungen für die
Seminararbeit bringen wird.

Anna: Manche Veranstaltungen kommen oh-
ne grosses Dazutun unsererseits zustande, wenn
Gruppen Salecina als Treffpunkt nutzen – so Ra-
dio LoRa oder im Juli die POCH. Gegenwärtig
findet so etwas wie eine Wiederentdeckung von
Salecina durch die SchweizerInnen statt. Anderes
wird von uns initiiert, so neulich ein Bündner
Selbstverwaltertreffen, Berggebiets-Seminare,
Frauenwochen, die grad gelaufene Woche «Chips
oder Jobs» usw.

Theo: Andere Seminare organisiert Salecina
zusammen mit der Studienbibliothek zur Ge-
schichte der Arbeiterbewegung, so diese Woche
das internationale Seminar «Geschichte von un-
ten» zum Thema «Faschismus im Alltag» und be-
reits früher zwei Geschichtsseminare: «Grabe wo
du stehst» mit Sven Lindquist und «Geschichte

der Arbeiterbewegung in der Erwachsenenbil-
dung» (zusammen mit Dozenten der Uni Bremen,
Mainz und Frankfurt).

Anna: Eine typische «Koproduktion» wird
auch die «SP-Zukunftswerkstätte», die wir im
Oktober zusammen mit der SP Oberengadin/Ber-
gell durchführen.

Was unterscheidet Salecina von anderen Bil-
dungshäusern, etwa jenen der Gewerkschaften?

Anna: Vieles. In erster Linie wohl die Selbstorga-
nisation der Gäste, die selbst kochen, abwaschen
und putzen – alles kommunikationsfördernde
Dinge. Von den Hausarbeiten bis zum Schlafen in
Matratzenlagern kommen sich die Leute näher
als in einem hotelähnlichen Haus mit Einzelzim-
mern und Bedienungspersonal. Wir Angestellten
(eine Arbeitsgruppe des Salecinarates) sind ja
nicht dazu da, die Leute zu bedienen, sondern sie
in der Selbstorganisation zu unterstützen (Ein-
kauf, Administration, Buchhaltung). Ein Unter-
schied ist auch, dass Salecina von niemandem
subventioniert ist. Auch finanziell werden wir
von den Gästen getragen.

Theo: Charakteristisch ist, dass wir nicht auf
ein eingegrenztes Publikum ausgerichtet sind, wie
das bei Gewerkschaftshäusern naturgemäss der
Fall ist. Das sehen wir als Chance – wenn unter-
schiedlichste Gruppen zur selben Zeit im Haus
sind und miteinander ins Gespräch kommen.
Nicht unwichtig ist auch, dass wir uns konse-
quent vom Bildungsgeschäft, insbesondere dem
verbreiteten Psycho-Business, fernhalten. Wir ho-
len beispielsweise keine Experten gegen teures
Geld nach Salecina, um sie dann den Seminar-
teilnehmern «weiterzuverkaufen». «Koryphäen»
kommen nur dann (unentgeltlich) zu uns, wenn
sie selbst ein Interesse haben, ihr Wissen weiter-
zugeben und gleichzeitig zu lernen. All das macht
wohl den besonderen Charakter von Salecina-
Wochen aus.

__________________
Das Gespräch mit der damaligen Hüttenwartin
Anna Ratti und mit Theo Pinkus erschien in der
WoZ vom 15. Juni 1984. 

Anna Ratti, die langjährige Hüttenwartin 1980.
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1989

1988

Während der Skitourenwoche 1989 – dem Jahr der Abstimmungen über die Schweizer Armee und über Schneekanonen in Graubünden –

ballerte das Militär auch ausserhalb der publizierten Schiesszeiten. Darauf hängten die Salecina-Tourenleute zwei Transparente ans

Schlafhaus: «Schweiz ohne Armee» und «Schnee ohne Kanonen». Die Tessiner Zeitung «Il Dovere» leistete sich eine plumpe Fotofälschung.

Im freisinnigen Blatt zeigte das Pressebild die Slogans «Schweiz ohne Armee» und «Liebe ohne Frauen».

Die Fassade am 300jährigen

Haupthaus wird neu verputzt

– weiss, weisser, am

weissesten.
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1991

Am 5. Mai 1991, zwanzig Jahre nach der Errichtung der Stiftung Salecina, stirbt Theo Pinkus

zu Hause an der Besenrainstrasse.

43

WoZ: Theo, weshalb haben Amalie und Du 1971
die Stiftung Salecina ausgerechnet in Maloja er-
richtet? Gedeiht politische Bildung auf 1800 Me-
tern besonders gut?

Theo: Da hat zwar der Zufall mitgespielt, aber
ohne Symbolik ist die Wahl nicht. Maloja ist ein
Ort der Grenzübergänge: vom Engadin ins Ber-
gell, vom Rätoromanischen und Deutschen ins
Italienische, von der Schweiz nach Italien. Grenz-
überschreitend – das ist für Salecina eine Art Pro-
gramm.

Anna: Die bald 300 Jahre alte Liegenschaft
Orden dent, das heutige Salecina, liegt mitten in
unverbrauchter Natur, ein Ort zum Auftanken in
vielerlei Hinsicht. Bildung, die ‘hängenbleibt’ und
etwas bewirkt, muss angenehm sein; das halte ich
für wichtig. Bei uns wird Ferien und Bildung, Pri-
vates und Politisches nicht auseinanderdividiert.
Und auch nicht losgelöst von der Umgebung. Un-
sere Gäste setzen sich immer wieder mit den Pro-
blemen der Randgebiete und des Tourismus aus-
einander.

Euer Angebot strotzt mittlerweile von Skitouren,
«Farben im Schnee», Florawoche, Wanderwo-
chen usw. Wo ist Euer politischer Anspruch ge-
blieben?

Anna: Wir haben nicht weniger «politische» Se-
minare als früher, hingegen tatsächlich mehr, die
auf den ersten Blick weniger politisch erscheinen.
Doch das trügt. So ist beispielsweise unsere Wan-
derwoche «Rund um den Bernina» eine keines-
wegs apolitische Annäherung an eine Gegend,
zudem unternommen von Leuten, die unterwegs
mitunter mindestens so engagiert diskutieren wie
in einem Polit-Seminar. «Ort des organisierten
Zufalls» nennt das Theo.

Theo: Seit 1972 waren weit über 10 000 Gä-
ste hier, Tausende von persönlichen Kontakten
und Beziehungen wurden geknüpft. Die politi-
sche Wirkung eines solchen Netzwerkes von per-
sönlichen Bekanntschaften darf nicht unter-
schätzt werden. Um das Stichwort aufzunehmen:
Auch das Selbstverwalter-«Netzwerk» hat in
Salecina entscheidende Impulse erhalten, näm-

Interview

Ort des organisierten 
Zufalls
Eine Selbstdarstellung des Netzwerks Salecina

«Das Bildungs- und Ferienzentrum Salecina in Maloja versteht sich

als Teil der Arbeiter- und sozialistischen Bewegung, sowohl der

traditionellen wie der neuen Bewegungen, die seit 1968 entstanden

sind», steht im Salecina-Prospekt. Oben in Maloja fragte die WoZ

Mitbegründer Theo Pinkus und Anna Ratti vom Hüttenwartteam,

wie Salecina den Bildungsanspruch einlöst.
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Kapitel 3

Salecina-Themen
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1992

Salecina, die Wiege des Projektes TransALPedes, liegt exakt in der Mitte zwischen Wien und Nizza.

Seit 1992 ist Salecina auf dem Holzweg – beim Heizen.
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1993

1994

Gästeversammlung 1993: ein Versuch, die Gäste in die Meinungsbildung und Entscheidungsfindung einzubeziehen.

Kleiner Essraum in Salecina, 8. März

1994: Amalie erzählt den Frauen des

Oberengadiner Frauenstamms aus

ihrem Leben.

Foto: Anna Hofmann
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1996

Am 9. Februar 1996 stirbt Amalie

Pinkus-De Sassi.

Eine Klasse der Schule für

Gestaltung Zürich entwirft das neue

Salecina-Logo.
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